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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Fefſttagen.

Redaction und Expedition
Altenöurger Schulpſatz Nr. 5.
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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9-10 und 2--3 Uhr.

Tageblatt für Hkadtk und Tand.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

M 21.
Zweiundſechszigſter Jahrgang.

Dienſtag den 29. Januar. 1889.
[[TZ„ JVierteljährlicher Avonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. JnſeratenAnnahme bis 11 Uhr Vormittags.

Abonnements Einladung.
Mit dem I. Februar eröffnen wir

ein zweimonatliches Abonnement
zum Preiſe von

2 95 Pfennigen.
Beſtellungen werden in der Kreisblatt

Expedition (Altenburger Schulplatz 5),
ſowie von ſämmtlichen Poſt Anſtalten,
unſern Austrägern und Ausgabeſtellen
entgegengenommen.

WKerſeburg, den 28. Januar 1889.

Kaiſer Wilhelms II. Geburtstag.
Zweiundzwanzig Monate waren verxgangen,

ohne daß Kaiſers Geburtstag im Deutſchen
Reiche gefeiert worden wäre. Nun iſt der Kaiſer
tag zum erſten Male wieder gekommen, und dem
jungen Herrſcher ſind von allen Seiten warme
Glückwünſche dargebracht worden. Aus zahl
reichen deutſchen Städten liegen Mittheilungen
vor, daß der Geburtstag des jungen Kaiſers mit
der gleichen Herzlichkeit wie der ſeines greiſen
Großvaters begangen iſt. Schulfeiern, Feſtgottes-
dienſte, Feſtgeläute und Feſtmahle, die militäriſchen
Feierlichkeiten waren 1889 wie 1887 und früher,
zahlreiche Adreſſen und Glückwünſche ſind dem
Kaiſer zugegangen, namentlich auch von den
Deutſchen im Auslande. Jn Wien, Petersburg,
Rom, Stockholm fanden Galadiners zu Ehren
des Geburtstages des Kaiſers ſtatt, auch in den
deutſchen Botſchaften und Geſandtſchaften, in
zahlreichen Vereinen im Auslande wurden Feſt-
mahle veranſtaltet. Jn den Hauptſtädten deutſcher
Bundesſtaaten, deren Fürſten nicht in Berlin er
ſchienen waren, nahmen dieſelben perſönlich an
der Feier Theil, ſo in München, Stuttgart c.
Beſonders herzliche Telegramme hat der Kaiſer
von den befreundeten Fürſtlichkeiten erhalten, ein
gleiches auch von ſeiner Mutter und ſeinen
Schweſtern aus England. Jn Berlin hatten die
Linden und die benachbarten Straßen ein wirk
ungsvolles Feſtgewand angelegt; Schaufenſter
und Häuſer waren reich geſchmückt, beſonders
war von grünen Guirlanden ausgiebiger Ge
brauch gemacht. Weiter hinaus waren die Häuſer
doch mit Fahnen geſchmückt. Selbſtverſtändlich
im großen Putz prangten die Kaſernen. Mit
Beſorgniß ſah man auf das Wetter. Am Sonn
abend noch regnete es von früh bis ſpät; aber
das Wetterglück der Hohenzollern bewährte ſich,
der Sonntag war ein zwar etwas windiger, aber
ſonnenklarer Froſttag. Zahlloſe Menſchenmaſſen
zogen nach den Linden hinunter, an den Palais
der beiden verſtorbenen Kaiſer, die ſo ſtumm
zund ſtill dalagen, vorbei dem Schloſſe zu. Wie

Neujahr begann die Auffahrt ſchon früh am
Vormittage und die Menge hatte genug an den
glänzenden Galawagen und den reich geſchirrten
Pferden zu ſchauen. Der Kaiſer empfing zuerſt
die Glückwünſche ſeiner Gemahlin und ſeiner
fünf Söhne, die freudeſtrahlend den kaiſerlichen
Vater beglückwünſchten, dann die der Hofſtaaten
und ſeiner nächſten Umgebung und der fürſtlichen
Gäſte. Wenn auch nicht alle, ſo waren doch
zahlreiche befreundete und verwandte deutſche
Fürſten anweſend: ſo beſonders König Albert
von Sachſen, der an keinem Freude- oder
Trauertag der Hohenzollern fehlt, die Groß-
herzoge von Baden, Heſſen, SachſenWeimar,
Oldenburg, die Herzoge von Meiningen, Anhalt,
die Fürſten von Reuß, Hohenzollern, Schwarz-
burg, Lippe und zahlreiche Prinzen. Dem feier-
lichen Gottesdienſte in der Schloßkapelle, welchen
Dr. Kögel vor den Majeſtäten und den Fürſten
abhielt, folgte eine außerordentlich glänzende
Cour im Weißen Saale. Zum erſten Male
wurden keine Trauer-Abzeigen getragen, und ſo
geſtaltete ſich ein ſo farbenreiches, bewegtes Bild,
wie es dieſer glanzvolle Feſtraum ſeit langer
Zeit nicht geſchaut. Der Kaiſer war außer
ordentlich freundlich und leutſelig geſtimmt, und
unterhielt ſich mit zahlreichen Anweſenden auf
das huldvollſte. Zur Cour erſchienen wie ſtets
die landſäſſigen Fürſtlichkeiten, die Botſchafter,
Miniſter, Generale, die Präſidien der parlamen-
tariſchen Körperſchaften er. Mittags wohnten
die Majeſtäten mit ihren Gäſten der großartigen
Trompeten Aufführung im Opernhauſe bei, auf
Hin und Rückfahrt von der Volksmenge mit
donnernden Hochrufen begrüßt. Der Kaiſer
ſtattete auch ſeiner tiefbewegten greiſen Groß-
mutter, der Kaiſerin Auguſta, einen Beſuch ab.
Zu gleicher Zeit wurde auch die Parole im
Zeughauſe ausgegeben, während vom Königs-
platze 101 Salutſchüſſe zur Stadt herüberdröhn-
ten. Wie ein elektriſcher Zug ging es durch die
Menge, als gegen 2 Uhr die Fahnen der Ber-
liner Garniſon, welche bis dahin noch im Palais
Kaiſer Wilhelms I. aufbewahrt waren, unter
Kavallerie- und Jnfanterie-Eskorte und ſchmettern
den Muſikweiſen nach ihrem neuen Platz im
Schloſſe übergeführt wurden. So recht lebendig
ſtieg noch einmal die frühere Zeit vor aller
Augen auf. Ein gewaltiges Leben und Treiben
herrſchte während des ganzen Nachmittages
Unter den Linden bis hin zum Schloſſe und die
fürſtlichen Herrſchaften wurden bei ihren Spazier
fahrten mit Jubel begrüßt. Jn der fünften
Stunde machte ſich bereits der Zuzug von
feſtlich geſchmückten Kindern zum Opernhauſe
bemerkbar es waren jene Glücklichen, welchen
die Huld des Kaiſers an ſeinem Geburtstage
das ſeltene Schauſpiel einer Freivorſtellung im
erſten Theater der Reichshauptſtadt gewährten.
Neidiſche Blicke zahlreicher Altersgenoſſen folgten
jenen Auserwählten der Berliner Schüler und
Schülerinnen. Und ſo ſpielte ſich denn Wilden-
bruch's Drama „Die Quitzow's“ vor Jung-

Berlin ab, einem Publikum, wie es die Räume
des Opernhauſes noch nie geſehen, und jeder
Beifallsſturm war eine Ovation für den Kaiſer.
Während zahlreiche Feſtmahle am Abend bei
den Chefs aller Reichs und Preußiſchen Be
hörden ſtattfanden, die Kaiſerfamilie im
Schloſſe mit ihren Gäſten verſammelt war,
glänzte das Centrum der Stadt in recht
wirkungsvoller Jllumination, bei der beſonders
das electriſche Licht ſtarke Verwendung fand.
Es war Sonntag, ſchönes Wetter und Kaiſer
Geburtstag, man kann ſich denken, welche
Menſchenanſammlung ſtattfand. Die polizeilichen
Vorſichtsmaßnahmen verhinderten aber alle
Störungen. Hier und da ſollen ſich ein paar
Sozialdemokraten nur bemerkbar zu machen
verſucht haben, auch am Morgen ſollen einige
Demonſtrationen vorgekommen ſein, doch verdient
die Sache keine Bedeutung weiter. Wir glauben,
Kaiſers Geburtstag iſt nach der langen Pauſe
ſo flott in Berlin gefeiert, daß wohl Mancher
heute eine Neigung zum „blauen Montag“ haben
wird.

Allerhöchſter TagesbefehldesKaiſers!
Auf meinen Befehl hat heute am 27. Januar

die Ueberführung der Fahnen und Standarten
der in Berlin garniſonierenden Truppentheile
des Gardekorps aus dem Palais weiland Kaiſer
Wilhelms I. nach Meiner Reſidenz, dem König-
lichen Schloſſe, ſtattgefunden. Achtundzwanzig
Jahre haben die glorreichen Feldzeichen in dem
hiſtoriſchen Fahnenzimmer unter den Augen ihres
Königlichen Kriegsherrn geſtanden, und beinahe
täglich hatten deſſen Blicke auf ihnen geruht.
Es iſt, als ob dieſe Fahnen und Standarten
den Geiſt, welcher aus den milden, ſorgenden
Herrſcher-Augen ſie umleuchtete, den helden-
müthigen Regimentern, welche, ſei es zu harter
Friedensarbeit, ſei es zu blutigen Kämpfen, ihnen
folgten, getreu überliefert haben. Es war der
Geiſt, der in unermüdlicher, freudiger Pflichter-
füllung, in der Hingabe an dieſe Feldzeichen bis
in den Tod die höchſte Ehre des Soldaten findet,
der Geiſt, welcher ſeinen großen ruhmgekrönten
Kaiſer bis zum letzten Athemzuge mit Liebe und
Sorge für ſein Heer, für ſein Volk in Waffen
erfüllte. Der Kranz, welchen Jch in dem nun-
mehr vereinſamten Fahnenzimmer niedergelegt
habe, muß freilich verwelken, aber unverwelklich
bleiben die Lorbeeren, mit denen die helden-
müthigen Truppen der Garde, erfüllt von jenem
Geiſte, ihre Feldzeichen mit unſterblichen Thaten
geſchmückt haben. Als unvergeßliche Erinnerung
lebt in meinem Herzen das Andenken an den
Tag im Jahre 1881, an welchem Mein ehr-
würdiger Herr Großvater Mir als Hauptmann
im 1. Garderegiment z. F. auf Meine Bitte er
laubte, die Fahnen des Gardekorps demſelben
zur großen Parade am Kreuzberge zuzuführen.
Aber in tiefer Wehmuth gedenke Jch jenes
ſpäteren Tages, an welchem Jch als Kronprinz
die zweite GardeJnfanterie-Brigade am Schloſſe
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zu Charlottenburg vorüberführte. Der Anblick
ihrer glorreichen Feldzeichen verklärte die ſchmerz-
erfüllten Züge des edlen kaiſerlichen Dulders
mit einem letzten Aufleuchten der Freude und
gab ihm die Worte ein: „So begrüße ich nun-
mehr die Truppen zum erſten Male, die ich jetzt
die meinen nenne.“ Gottes Rathſchluß hat es
nicht gewollt, daß der Feldherr, welcher dieſe
Feldzeichen zum glorreichen Siege führte, ſie
als Königlicher Kriegsherr begrüßen und der
Welt zeigen konnte, daß der hochherzige Sohn
des großen Kaiſers für ſein Heer, wie für ſein
Volk im Geiſte ſeines Vaters ſorgen und
arbeiten würde. Zum letzten Male haben nun-
mehr die lorbeergeſchmückten Feldzeichen das
Palais unſeres großen unvergeßlichen Kaiſers
verlaſſen und ſind noch einmal von dort an dem
hiſtoriſchen Eckfenſter, aus deſſen Fenſtern das
aufmerkſame, ſcharfblickende Auge ihres kaiſer-
lichen Kriegsherrn ihr Geleite muſterte, vorüber
geführt worden vorüber an dem Palais des
Kaiſers Friedrich, welcher als Kronprinz gleich
falls den vorbeiziehenden Truppen die theil-
nehmendfte Aufmerkſamkeit ſchenkte, vorüber an
der Ruhmeshalle, zu deren Reichthum an
Trophäen ihre tapferen Regimenter ſo Großes
veigetragen haben, nach dem Schloſſe Meiner Vor
fahren, dem ehrwürdigen Zeugen der glorreichen
Bahn, auf welcher Mein Haus in zwei Jahr-
hunderten Brandenburg- Preußen vom Kurfürſten-
thum zur deutſchen Kaiſerkrone in hoher Weisheit,
in unermüdlicher Arbeit und mit Thaten blenden-
den Ruhmes geführt hat. Jch bin überzeugt,
daß die Feldzeichen des Gardekorps auch in
der neuen Umgebung, in welcher ſie von
nun an bereit gehalten werden, für alle Zeiten
ein Wahrzeichen des alten Ruhmes bleiben werden.

e Wilhelm.
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Außerdem hat eine Anzahl von alten Regi-
mentern die Namen der Familien erhalten, die
mit dem militäriſchen Ruhm Preußens eng ver-
bunden ſind, ſo die Dohna, Dönhoff u. A. Ein
zelne Regimenter haben weiter Fahnenbänder
erhalten, die Leibhuſaren Keſſelpauken. Der
Lorbeerkranz, welchen der Kaiſer im Palais
ſeines Großvoters im Fahnenzimmer niederlegte,
beſteht aus grünen, zum Theil goldenen Blättern.
Bei der Cour zeichnete der Kaiſer beſonders den
Fürſten Bismarck und den Grafen Moltke aus,
auch die Kaiſerin bevorzugte beide Paladine.
Der Monarch trug große Generals-Uniform.

Die Söhne des Kaiſers gratulierten ihrem
Vater zuerſt ſtramm militäriſch; der Kronprinz
und ſeine beiden älteſten Brüder trugen die
Uniform des erſten Garde-Regiments. Dann
marſchierten ſie wieder ab, um gleich darauf mit
Blumenſträußen angeſprungen zu kommen. Der
erſte Gratulant war ein Poſtillon, welcher
Morgens um 7 Uhr über den Schloßplatz
fuhr. Hell und klar blies er das alte Lied:
„Schier dreißig Jahre biſt du alt!“ Als ſich
oben im Schloſſe eine Gardine bewegte, brachen
die Paſſanten in lautes Hurrah aus. Die
Ueberführung der Fahnen ſahen die kaiſerlichen
Majeſtäten von der Bildergallerie mit an.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Kaiſer Wilhelm

empfing am Freitag Nachmittag im Berliner
Schloſſe 374 Kadetten, welche demnächſt als
Offiziere in die Armee eintreten. Nachdem der
Kaiſer ſeiner Freude, die Herren vor ihrem Ein
tritt in die Armee begrüßen zu können, Ausdruck
gegeben, wies er die Kadetten auf die ſchweren
Pflichten ihres bevorſtehenden Berufes hin; ſie
kämen jetzt in die Lage, Anderen zu befehlen und
dabei müſſe Ruhe und Beſonnenheit vorwalten.
Unter erneutem Hinweis ermahnte alsdann der
Kaiſer die jungen Leute, ſich ſtreng an die von
ſeinem Großvater erlaſſene Kabinetsordre zu
halten dieſelbe werde mehrere Male im Jahre
den Offizieren zur Kenntniß gebracht und ein
Jeder, welcher ſich irgendwie unſicher fühle, würde
in derſelben ſeinen Anhalt finden. Zum Schluß
der Rede gab der Kaiſer den Kadetten ſeinen
Glückwunſch mit auf den Weg. Nach dem Em-
pfange der Kadetten fand das alljährliche Bot-
ſchaftermahl ſtatt, bei welchem der Kaiſer
zwiſchen den Gemahlinnen des öſterreichiſchen
und engliſchen Botſchafters ſaß. Die Tafel ge-
währte mit ihren ſilbernen Prunkſtücken einen

prächtigen Anblick; viel bemerkt wurden die
ſchönen Weingläſer, ein aus Schleſien ge-
kommenes Hochzeitsgeſchenk der Majeſtäten.
Sonnabend Abend ſpeiſten der Kaiſer und die
Kaiſerin bei dem Prinzen Albrecht. Später em-
pfing der Erſtere den aus Dresden eingetroffenen
König Albert von Sachſen auf dem Anhalter
Bahnhof.

Die Pol. Korr. ſchreibt: Wie wir aus
unterrichteten griechiſchen Kreiſen erfahren, iſt
der Zeitpunkt der Vermählung des Kron-
prinzen, Herzogs von Sparta, mit der Prin-
zeſſin Sophie von Preußen ſchon vor ge
raumer Zeit für den Monat October d. J.
anberaumt worden und iſt ſeither keine Aender-
ung der Beſtimmungen erfolgt. Daß die Hoch
zeit in Athen und nicht in Berlin ſtattfinden
ſolle, iſt gleichfalls ſchon früher beſtimmt worden
und zwar, weil es erſtens in Griechenland all
gemeine Sitte iſt, von der man natürlich bei der
Vermählung des Kronprinzen am Allerwenigſten
abweichen wollte, die Hochzeit am Wohnſitze des
Bräutigams abzuhalten und weil in Berlin eine
griechiſche Kirche oder auch nur Kapelle, in
welcher die Trauung hätte abgehalten werden
können, nicht exiſtiert.

Am letzten Freitag, dem einund-
dreißigſten Jahrestage der Vermähl-
ung des Hochſeligen Kaiſers Friedrich,
beſuchte die Erbprinzeſſin von Meiningen die
Grabkapelle in der Friedenskirche bei Potsdam
und ſchmückte den Sarg ihres Vaters mit einem
Lorbeerkranz. Die Kaiſerin Friedrich ließ durch
den General Adjutanten von Miſchke ebenfalls
einen prachtvollen Kranz von weißen Blumen
am Sarge niederlegen. Auch die Prinzeſſinnen
Victoria, Sophie, Margarethe hatten einen koſt-
baren Kranz, beſtehend aus weißem Flieder,
Roſen, Maiglöckchen und Veilchen, geſendet.

Die große Kolonialdebatte im
Reichstage hat ſtattgefunden. Das Reſultat
war das erwartete Die Vorlage iſt einer Kom
miſſion zur vertraulichen Beſprechung einzelner
Punkte überwieſen, und dieſe Beſprechung wird
ſchon am Montag ſtattfinden mithin ſteht der
definitiven Annahme des Geſetzentwurfs noch in
dieſer Woche nichts im Wege Geſchloſſen dafür
ſtimmen werden Nationalliberale und Konſer-
vative; vom Centrum iſt die Mehrheit dafür,
von freiſinnigen Abgeordneten werden, wie
Eugen Richters Blatt ſchreibt, zwei für das
Geſetz ſtimmen. Der Andrang zu der Reichs
tagsſitzung war ein gewaltiger, und die Zu
hörer wurden auch durch den intereſſanten Ver
lauf der Debatte hoch enrſchädigt. Fürſt
Bismarck's Rede war leider nur einem ſehr
kleinen Theil der Anweſenden verſtändlich. Der
Kanzler ſah recht wohl aus, ſprach aber aus
nahmsweiſe leiſe, und die Berichterſtattung hat
deshalb ſehr ſchwere Arbeit gehabt. Die hohe
Aehnlichkeit in der Redeweiſe des Kanzlers und
ſeines Sohnes trat auch diesmal hervor. Graf
Herbert ſpricht lauter als ſein Vater; das iſt
aber auch der ganze Unterſchied. Als ein ſehr
„ſchneidiger“ Redner zeigte ſich Hauptmann
Wißmann, der in der Uniform des zweiten
Garderegiments erſchien. Seine Abreiſe nach
Afrika dürfte Ende der Woche erfolgen.

Wie verlautet, hat der Kaiſer für die
Mißbilligung des Verhaltens der Kreuzztg. durch
den konſervativen Parteivorſtand letzterem ſeinen
Dank ausſprechen laſſen. Die Kreuzztg.
ſelbſt beachtet übrigens den Tadel in keiner Weiſe.
Das hochkonſervative Blatt bringt Tag für Tag
einen Artikel, in welchem es ſeine bekannten An-
ſchauungen weiter vertritt, und, was ſehr merk-
würdig, es ſcheint ihm die ganze Affaire in
ſeinen Beziehungen zu den Hoffreiſen nichts ge-
ſchadet zu haben, denn die bekannten ſehr aus-
führlichen Privatnachrichten der Kreuzzeitung vom
Hofe ſind heute noch ebenſo ausſührlich, wie
früher.

Der ViceAdmiral Frhr. von der Goltz
iſt, wie ſchon gemeldet, unter Enthebung von der
Stellung als Chef der Marine Station der
Nordſee zum kommandierenden Admiral
ernannt und zur Vertretung des Chefs
der Admiralität kommandiert worden. Zum
Chef der Marineſtation der Oſtſee iſt unter Be
förderung zum Vice-Admiral der Kontre-Admiral
Knorr, zum Chef der Marineſtation der Nord-
ſee der Kontre-Admiral Paſchen ernannt
worden.

Wie es heißt, war die Mittheilung, daß
der Unterſtaatsſekretär von Puttkamer in
Straßburg zum Staatsſekretär des Reichejuſtiz-
amtes auserſehen ſei, völlig grundlos. Sie war
durch die Anweſenheit des Herrn von Puttkamer
in Berlin hervorgerufen worden, die aber ledig-
lich durch die elſaßlothringiſchen Vorlagen an
den Bundesrath veranlaßt war. Genannt werden
jetzt u. A. die Herren Eccius und Bardeleben.

Die Erzbiſchöfe von Breslau und Köln
ſind in den letzten Tagen, wie ſ. Z. mitgetheilt,
vom Kaiſer empfangen worden. Dem Vernehmen
nach werden im Laufe des Winters auch alle
übrigen preußiſchen Biſchöfe nach Berlin kommen,
um ſich dem Kaiſer vorzuſtellen.

Die Centrumspartei hat im Reichstage
einen Antrag eingebracht betr. die Gewährleiſtung
der Gewiſſensfreiheit und der religiöſen Duldung
aller Kulte in den deutſchen Schutzgebieten.

Bei der Reichstagsſtichwahl in
Breslau hat nach dem amtlichen Reſultat der
ſozialiſtiſche Kandidat Schneidermeiſter Kühn
9948, der freiſinnige Kandidat Friedberg 8237
Stimmen erhalten. Der Erſtere iſt alſo ge-
wählt. Die Kartellparteien haben offenbar ge
theilt geſtimmt. Das amtliche Reſultat der
Offenburger Wahl iſt: Kaufmann Reichert
(Centrum) 9834, Freiherr von Bodmann (natl.)
9235 Stimmen. Erſterer iſt mithin gewählt
worden.

Zu dem vſtafrikaniſchen Geſetz war dem
Reichstage noch ein neues Weißbuch über
Afrika zugegangen, welches Berichte des
deutſchen Generalkonſuls Michahelles in Zanzibar
enthält, durch welche das Umſichgreifen des
AraberAufſtandes im deutſchen Schutzgebiet be-
ſtätigt wird. Die Erbitterung hat ſich durch
die Wirkung der Küſtenblokade geſteigert. Daß
Bagamoyo und Dares-Salaam von den Arabern
verwüſtet ſind, iſt bekannt. Die Noth unter den
Eingeborenen iſt ſehr groß und eine Folge davon
iſt die Zunahme der Gewaltthaten. Die Frei-
laſſung der gefangenen katholiſchen
Miſſionore zu erwirken, iſt bisher nicht ge
lungen, doch wird an dem Erfolge noch nicht
verzweifelt, da angenommen wird, es komme den
Arabern nur darauf an, ein möglichſt hohes
Löſegeld herauszuſchlagen.

Militäriſches. Eine vollſtändige Um-
wandlung des Materials unſerer Feld Artillerie
erſcheint dem Militär-Wochenblatt wünſchens-
werth und geboten. Jn einer neulich erſchiene-
nen artilleriſtiſchen Schrift iſt nämlich eingehend
dargelegt, daß es recht gut möglich ſei, ein Feld
geſchütz von mehr als doppelter Leiſtungsfähigkeit
und höchſtens demſelben Gewicht, wie das gegen-
wärtige deutſche Feldgeſchütz herzuſtellen. Die
Vorſchläge werden als durchaus durchführbar
erachtet. Geplant ſoll auch eine Reorgani-
ſation des MarineJngenieurweſens ſein, nach-
dem im Reichstage mehrfach dahingehende
Wünſche ausgeſprochen worden ſind.

Aus Oſtafrika. Der Ort Saadani,
in deſſen Nähe in voriger Woche ein engliſcher
Miſſionar mit ſeiner aus 16 Perſonen beſtehen-
den Begleitung von den Arabern ermordet
wurde, liegt gegenüber der Jnſel Zanzibar ſelbſt
an der Feſtlandsküſte. Die That beweiſt, daß
die Aufſtändiſchen alle Scheu vor den Behörden
verloren haben. Es wird gemeldet, daß der
Sultan von Zanzibar ſich in großer Geldnoth
befindet; ſein direkter Verluſt ſeit dem Beginn
der Unruhen iſt 900000 Mark, ſein indirekter
iſt noch weit größer. Er zahlt zwangsweiſe der
deutſchen Geſellſchaft 30000 Mark monatlich für
den Ausfall des Zollertrages. Die ſoldloſen
Soldaten des Sultans gehen zu den Aufſtän
diſchen über.

Oeſterreich-Ungarn. Die ungariſche Re
gierung hatte für letzten Sonnabend ganz be
ſtimmt das Ende der Debatte über die Wehr-
vorlage erwartet, aber es iſt wiederum nichts
daraus geworden. Es gab nur die heftigſten
Skandale, welche den Präſidenten zeitweiſe
nöthigten, die Sitzung aufzuheben. Jn dieſer
Woche wird alſo der ganz nutzloſe Zank mit
friſchen Kräften fortgeſetzt. Fürſt Bismarcks
Rede findet großen Beifall.

Frankreich. Die Pariſer Erſatzwahl
zur Deputiertenkammer hat ſtattgefunden,
und ſoweit die noch nicht abgeſchloſſenen Nach
richten reichen, ſcheint Boulanger trotz der
fürchterlichen Agitation ſeiner Partei unter-



Liegen zu ſollen, da die Republikaner die
ganzen ſocialiſtiſchen und kommuniſtiſchen Arbeiter
gegen ihn aufgeboten hatten und ein Theil der
Monarchiſten ſich zurückgehalten hatte. Die
Wahlagitation war noch am Wahiltage ſelbſt
über alle Beſchreibung erregt, wiederholt gab es
Schlägereien zwiſchen den Parteien und die
tollſten Gerüchte über geheime Pläne der Regie-
rung, Gefangennahme Boulangers c. wurden
verbreitet. Aufruhrartige Konflikte kamen aber,
ſoweit Nachrichten vorhanden ſind, nicht vor.
Die Polizei war in ihrer Geſammtheit aufge-
boten, auch die Garniſon wurde in den Kaſernen
bereit gehalten. Zuweilen bekamen auch ganz
harmloſe Männer von den erbitterten Partei-
leuten eine Tracht Prügel und wurden von der
Polizei nur mühſam befreit.

Orient. Es werden neuerdings Gerüchte
über den angeblich leidenden Zuſtand des Königs
von Rumänien und eine beabſichtigte Reiſe des
ſelben nach Jtalien verbreitet. Dieſe Mittheilungen
ſind indeſſen unbegründet; weder iſt der König
krank, noch hat er eine Reiſe nach Jtalien geplant.

Die Landung der für Abeſſynien beſtimmten
ruſſiſchen Expedition unter dem Frei-
koſacken Atſchinow in Tadſchura am Rothen
Meere wird vorausſichtlich keinen Anlaß zu
diplomatiſchen Unterhandlungen geben, da die
ruſſiſche Expedition nicht von der Petersburger
Regierung unterſtützt iſt. Da ſie nun einmal
den Wache haltenden italieniſchen und franzö-
ſiſchen Kriegsſchiffen entgangen iſt, wird es ſchwer
ſein, ihren Marſch zum König von Abeſſynten
zu verhindern. Der bulgariſche Miniſter
präſident Stambulow ließ bei dem Major Popow
in Sofia eine Hausſuchung vornehmen, da ihm
gemeldet war, daß Popow gegen die Regierung
konſpiriere. Die Unterſuchung verlief aber
reſultatlos.

Parlamentariſche Nachrichten.

Deutſcher Reichstag. (27. Sitzung vom 26. Januar.
112/, Uhr. Präſident: von Levetzow. Am Bundesraths-
tiſche: Graf Herbert Bismarck, Geh. Rath Dr. Kraul,
Hauptmann Wißmann. Später: Reichskanzler Fürſt Bis
marck. Das Haus iſt ſtark beſetzt, die Tribünen überfüllt.
Jm Reichstage fand heute die ſeit längerer Zeit mit Spann-
ung erwartete Verhandlung über die oſtafrikaniſche
Vorlage ſtatt. Die Verhandlungen wurden von dem
Staatsſekretär des Auswärtigen, Grafen v. Bismarck
eingeleitet. Er betonte, daß die gegenwärtige Vorlage im
Weſentlichen die Geſichtspunkte näher beſtimme, welche in
der Reichstagsſitzung vom 14. December v. J. dargelegt
ſeien, und bat um ſchleunige Erledigung der Sache.
Unmittelbar darauf gab Regierungs-Kommifſar Hauptmann
Wißmann eine Darlegung der in Betracht kommenden
Verhältniſſe, zugleich die Verſicherung hinzufügend, daß nach
ſeinen Erfahrungen das geplante Unternehmen, deſſen Plan
er aufgeſtellt habe, durchführbar und die hierfür aufzu
wendenden Mittel für Deutſchland nicht verloren ſein
würden. Abg. Dr. Bamberger (deutſchfr.) bekämpfte
in Konſequenz ſeines bekannten Standpunktes die Vorlage
prinzipiell und behauptete, daß die Kolonialpolitik nicht die
Opfer an Geld und Menſchen werth ſei, die ſie gekoſtet
und noch weiter koſten werde. Hauptmann Wißmann
fügte ſeinen erſten Ausführungen noch hinzu, daß er zwar
dem Unternehmen keinen Sieg prophezeit, aber doch die feſte
Ueberzeugung auf Erfolg habe. Unſchlüſſigkeit und Zag-
haftigkeit, von denen der Vorredner auszugehen ſcheine,
ſeien ihm allerdings nicht eigen. Abg. Dr. Windt-
horſt (Zentr.) erklärte ſich im Allgemeinen günſtig für die
Vorlage, hielt aber kommiſſariſche Berathung für nothwendig.
Reichskanzler Fürſt v. Bismarck betonte, daß er urſprüng-
lich ſelbſt kein „Kolonialmenſch“ geweſen, aber kapitulirt
habe, nachdem die große Mehrheit dieſer nationalen Strö-
mung zugeneigt, und daß die Regierung in keiner Weiſe
weiter gehen würde, als es den Wünſchen des Reichstages
und der öffentlichen Meinung entſpreche. Er bat um Be
ſchleunigung der Sache. Die Oſtafrikaniſche Geſellſchaft,
das einzige Organ, deſſen die Regierung fich in Oſtafrika
bedienen könne, müſſe in ihrem Beſitze geſchützt und er
halten werden. Abg. v. Bennigſen (nat.-lib.) ſprach
nachdrücklich für die Vorlage, wünſchte aber eine kommiſſa-
riſche Berathung, um noch einige Erläuterungen entgegen
zunehmen. Die Berathung werde aber beſchleunigt werden
müſſen, ſo daß die Vorlage noch im Laufe der nächſten
Woche zum Abſchluß gelangen könne. Abg Bebel (Soc.
Dem.) erklärte ſich entſchieden gegen die Vorlage, zumal
die wirkliche Aufhebung der Sklaverei mit derſelben doch
nicht beabſichtigt werde Die Lage der afrikaniſchen Skla
ven ſei übrigens in mancher Beziehung eine beſſere als die
der europäiſchen Lohnarbeiter. Abg. v. Kardorff
(Reichsp.) ſprach aus nationalen und wirthſchaftlichen
Gründen für die Vorlage. Abg. Dr. Simonis (El-
ſäſſer) empfahl dem Regierungskommiſſar insbeſondere auch
den Schutz der elſäſſiſchen Miſſionen. Nachdem ſodann
noch Abg. v. Helldorff (deutſchkonſ.) ſich Namens ſeiner
Freunde für die Vorlage erklärt, wurde dieſelbe einer be
ſ onderen Kommiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen.
D. Nüchſte Sitzung Montag Nachmittag 3 Uhr (Etat)

Brovinz und Umgegend.
Halle, 26. Jan. Eines der bedeutendſten

induſtriellen Etabliſſements unſerer Stadt und
Provinz, die Schneidemühle der Firma Henſel

und Müller, links von der alten Leipziger
Chauſſee und dicht hinter der EiſenbahnHaupt-
Werkſtätte am Canenagerwege belegen, iſt in der
verfloſſenen Nacht ein Raub der Flammen ge
worden. Das Feuer iſt kurz nach 10 Uhr
von dem angeſtellten Wächter bemerkt worden.
Daſſelbe entſtand dem Vermuthen nach auf bis
jetzt noch unaufgeklärte Weiſe zuerſt in der
Transmiſſion der Schneidemühle und entwickelte
ſich mit derartiger Vehemenz, daß bald das
ganze maſſiv errichtete Gebäude, ſowie das an-
grenzende Miaſchinenhaus c. bis auf die Mauern
niederbrannte. Jn dem Maſchinenhauſe befan-
den ſich zwei Dampfkeſſel, von denen nur einer
im Betriebe geweſen war, und von dieſem ge-
lang es noch rechtzeitig, den Dampf abzulaſſen
und ſo einer Exploſion des Keſſels vorzubeugen.
Die in der Schneidemühle befindliche reichliche
Nahrung erzeugte ein intenſives Feuermeer, deſſen
Flammen ſich bald auf die gegenüber liegende und
von der Schneidemühle durch einen Fahrweg ge-
trennte Fraiſerei übertrugen. Auch dieſes Gebäude
mit ſeinem Jnhalte wurde vollſtändig in Aſche gelegt.
Jnzwiſchen hatte ſich auch das Feuer über die
Holzvorräthe verbreitet und von zahlreichen Holz-
ſtößen reckten ſich die gierigen Flammen zum
Firmament empor. Glücklicherweiſe gelang es
aber, den inneren Hauptbeſtandtheil des Lagers
zu retten, doch brannte das Feuer heute Morgen
noch immer an einzelnen Stellen, von dort aus
einen großen Trümmerhaufen beleuchtend. Unſere
beiden Feuerwehren waren mit 5 Spritzen recht
zeitig auf der Brandſtelle, auch waren die Gie-
bichenſteiner, Cröllwitzer und Paſſendorfer Feuer
wehren mit je einer Spritze vertreten. Leider
waren die Mannſchaften gegenüber einem ſolchen
Brande faſt völlig wehrlos und konnten ihre
Thätigkeit nur darauf beſchränken, das Feuer
möglichſt auf ſeinen Heerd zu lokaliſiren. Die
Spritzen kamen nur wenig zur Geltung, da ſich
ein allgemeiner Waſſermangel fühlbar machte.
So hat das wüthende Element die Arbeit vieler
Jahre in einer einzigen Nacht vernichtet. Der
angerichtete Schaden läßt ſich noch nicht genau
überſehen derſelbe beträgt gegen 300000 Mark
und wird von der „Transatlantiſchen“ der
„München-Gladbacher“ und der „AachenLeipziger“
Geſellſchaft getragen. Das Etabliſſement wurde
im Jahre 1875 errichtet. Jn den Fabrik-
gebäuden waren in Thätigkeit ein großes
Sägewerk, die Fraismaſchinen und drei
Hobelmaſchinen. Namentlich war das Hobel-
werk als eines der größten in unſerer Provinz
bekannt. Ein großer Vorrath fertiger Waaren
iſt mit verbrannt. Der Jnhaber der Firma,
Herr Henſel, wurde erſt ſpät auf die Brand-
ſtelle gerufen vor ſeinen Augen vernichteten die
Flammen das mühſam Erreichte. Bereits um
5 Uhr Abends hatten die Arbeiter das Werk
verlaſſen, in welchem nur ein Arbeiter ſeine
Wohnung hatte. Unglücksfälle ſind erfreulicher-
weiſe nicht vorgekommen.

Locrai-achrihten.
Merſeburg, den 28. Januar 1889.

S Die Feier des Geburtstages Sr.
Majeſtät des Kaiſers. Wilhelm iſt in
unſerer Stadt in der üblichen Art und Weiſe
begangen worden. Am Sonnabend Abend wurde
dieſelbe eingeleitet durch einen Zapfenſtreich
ſeitens der hieſigen Milttärvereine, der vom
Markte ausgehend, die Hauptſtraßen der Stadt
berührte. Am Vormittags Gottesdienſt am
Sonntag in der Domkirche nahmen die Spitzen
der hieſigen Behörden, die Garniſon, die mili-
täriſchen Vereine, ſowie ein überaus zahlreiches
Publikum theil. Hierauf fand Parade der drei
Schwadronen des Huſaren Regiments auf dem
Domplatz ſtatt, wobei der Commandeur Graf
v. Wartensleben eine längere, kernige Anſprache
an die Huſaren hielt, die mit einem dreifachen
Hoch auf den oberſten Kriegsherrn ſchloß. Am
Nachmittag 3 Uhr war in der Reſſource Feſt-
eſſen, an welchem über 130 Perſonen Theil
nahmen und bei welchem der Herr Regierungs-
präſident v. Dieſt den Toaſt auf Se. Majeſtät
ausbrachte. Die Garniſon feierte den Tag
durch Ballfeſtlichkeiten in drei verſchiedenen
Localen.

S Mit allen militäriſchen Ehren wurde am
Sonnabend Nachmittag der Vicewachtmeiſter
Gille vom Magdeburger Küraſſierregiment
Nr. 7 aus Halberſtadt auf hieſigem Stadt-
gottesacker zu Grabe getragen. Der Verſtorbene,

der eine 14 jährige Dienſtzeit hinter ſich hatte
war ſeit Kurzem hier behufs probeweiſer Dienſt
leiftung als Polizeiſergeant thätig, wurde aber
bald nach Antritt des Poſtens krank und verſtarb
am Mittwoch Vormittag. Von ſeinem Regiment
war eine Deputation von 4 Mann nach hier zum
Begräbniß gekommen, die einen Palmenzweig,
gewidmet vom Officiercorps der Küraſſiere, und
Kränze, geſpendet von der Schwadron, überbrachten.
Auch die hieſigen Polizeibeamten hatten Kränze
auf den Sarg niedergelegt und eine namhafte
Geldſumme unter ſich geſammelt, um der hinter
laſſenen Wittwe und den verwaiſten 5 Kindern
damit über die erſten Mängel hinwegzuhelfen.
Gewiß eine ganz und voll anzuerkennende hoch
herzige That. Auch der Kommandeur des hie-
ſigen Regimentes folgte dem Sarge, dem eine
halbe Schwadron Huſaren das Ehrengeleit gab.

8 Heute Morgen 3 Uhr verſtarb ganz plötzlich
inmitten fröhlicher Geſellſchaft im „Tivoli“ die
Ehefrau des Regimentsſchneiders Ohm. Die
im 38. Lebensjahre ſtehende Frau, Mutter von
8 Kindern, hatte dem Ball der 3. Schwadron
aus Anlaß des Kaiſer- Geburtstages beigewohnt,
als ihr plötzlich unwohl wurde und ein Gehirn
ſchlag eintrat, der den ſofortigen Tod herbeiführte.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Paris, 28. Jan. Boulangeriſt

mit 234070 von 435 860 Stimmen
gewählt. Jacques erhielt 162520,
Boule (Soz 167580 zerſplittert
10958 Die Ruhe blieb ungeſtört.
Civilſtands-Kegiſter der Stadt Merſeburg.

Vom 21.--27. Januar 1889.
Eheſchießungen: Der Reftaurateur Ludwig Paul

Lange mit Jda Louiſe Chwatal, in Waltershauſen; der
Dienſtknecht Friedrich Auguſt Büchſenſchuß mit Louiſe
Marie Emilieg Müller, Neumarkt 45; der Hanudar-
beiter Friedrich Auguſt Hindemitt mit Wilhelmine Friede
rike Wöhe, Neumarkt 11; der Handarbeiter Karl Julius
Kathe mit Emilie Wilhelmine Starkloff, gr. Sixtiſtr. 7.

Geboren: Dem Geſchäftsführer O. Adler ein S.,
gr Ritterſtr. 10; dem Sergeant R. Rudolph eine T.,
Wagnerſtr. 5; dem Schuhmacher H. Böhme ein S, Sixti
berg 25 dem Maurer K. Weber eine T, Oberbreiteſtr. 2;
dem Handarbeiter G. Küntzel eine T, Brühl 16; ein un
ehel. S. dem Gaſtwirth F. Große ein S Neumarkt 57;
dem Zimmermſtr A. Poſer ein S., Meuſchauerſtr. 3 dem
Maſchinenbauer M. Hampel eine T., Unteraltenburg 39;
ein unehel. S. dem Reſtaurateur H. Gutmann eine T.,
Neumarkt 42; eine unehel. T. dem Handarbeiter K. Bauer
eine T., Neumarkt 72; dem Maurer E. Zacharias ein S.
Sirxtiberg 22.

Geſtorben: Des Schuhmachermſtr. K. Otto S.
Richard Paul, 11 M., Krämpfe, Oberburgſtr. 9 des Hand
arbeiters K. Rammelt Ehefrau Helene geb Mühle, 31 J.
2 M., Bruſtkrankheit, Neumarkt 8; des Fabrikarbeiters L.
Buckel T. Martha, 7 J. 5 M., Dyphtheritis, Hälterſtr. 24
der penſ. Steuer-Aufſeher Eduard Schmalzkopf, 73 J. 1 M.
Altersſchwäche, Unteraltenburg 17 des Koppelknecht F.
Kliebe Ehefrau Auguſte geb. Becker, 30 J. 7 M., ſtädt.
Krankenhaus; des Schuhmachermſtr. H. Frömmig S.
Albert, 12 J. 10 M., ertrunken des Schmied F. Kathe
S. Karl Louis, 1 J. 2 M., Verzehrung, Unteraltenburg
24; der Vice Wachtmeiſter Otto Eduard Nikolaus Gille
35 J. 9 M Gehirnſchlag, Breiteſtr. 3; des Maurers H.
Koch T. Minna Bertha, 4 M., Schwäche, Kurzeſtr. 8; der
Kaufmann Max Thiele, 42 J. 10 M., Lungenſchwindſucht,
Roßmarkt 12.

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Hom. Getauft: Hedwig Meta Emmy, T. des

Schriftſetzers Zoberbier Paul Max Arthur, S. des Bahn
arbeiters Göhle. Beerdigt: den 22. Jan. der jüngſte
S. des Schuhmachermſtrs. Otto; den 26. der Vice-Wacht
meiſter im Königl. Magdeburger Küraſſier-Rgmt. Nr. 7
Otto Gille.

Stadt. Getauft: Anna Marie Minna, T. des
Handarb. König Franz Guſtav, S. des Schuhmachers
Böhme Martha Frida, T. des Handarb. Küntzel Be
erdigt: den 24. Jan. die Ehefrau des Koppelknechts
Kliebe; den 27. die jünaſte Tochter des Maurers Koch
den 28. der Kaufmann Max Thiele.

Neumarkt. Getraut: der Handarbeiter Hindemit
mit Frau W. F. geb. Wöhe.

Altenburg. Getraut: Reſtaurateur Ludwig Paul
Lange und Frau Jda Louiſe Lange geb. Chwatal.
Beerdigt: der Penſionär Eduard Schmalzkopf Martha
T. des Arbeiters Ludwig Buckel; Louis S. des Schmiedes
Friedrich Kathe.

Heute Morgen 3 Uhr ſtarb infolge eines
Gehirnſchlags meine liebe Frau unſere herzens-

gute Mutter, Tochter, Schweſter und
S Schwägerin Frau Emiüläe Ohm geb.
S Förſt er im 38. Lebenejahre.

Merfeburg, den 28. Januar 1889.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Hermann Ohm.
Die Beerdigung findet Donnerſtag, den

31. Januar Vormittags 10 Uhr vom
Trauerhauſe Unteraltenburg Nr. 55 aus ſtatt.



Jagdverpachtung.
Sonnabend, den 2. Februar 1889 von

Nachmittag 2 Uhr ab, ſoll im Gaſthauſe Bündorf
die Jagdnutzung der Gemeinde Bündorf ferner
weit auf 6 Jahre öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden. Die Bedingungen werden im Termin be
kannt gemacht. Der Orts- Vorſtand.

Seibicke.

Holz Verkauf.
Donnerſtag, den 31. Jannar ſollen in der

Schkopauer Rittergutswaldung Vormittags 9 Uhr
folgende Sortimente als

36 Rmtr. Scheitholz,
17 Stochkholz,
5 E.rlenrundholz,

15 Haufen Abraum,
um 10 Uhr Nutzholz:

6 ſtarke Eichen,

4 Pappeln,
4 Eſchen,

13 Rüſtern,
22 Erlen,

4 Eichenklötze
öffentlich an den Meiſtdietenden verkauft werden.
Hälfte Anzahlung.

Forſthaus Schkopau, den 21. Januar 1889.
Der Förſter Regener

Mobiliar Nachlaß-
Auction.

Mittwoch, den 30. d. M. von Vormittags
10 Uhr an verſteigere ich Lindenſtraße Rr. 12

den geſammten Bielig'ſchen Nachlaß beſtehend in
faſt neuen Möbeln, wie 3 Sophas, 1 Ver-
tikow, 2 Kommoden, 2 Kleiderſchränken, 1
Spiegelſchränkchen, Tiſchen, Stühlen, Spiegeln,
Uhren, 1 Regulator, außerdem ſämmtliche
Haus und Küchengeräthe Kleider gute
Wäſche, Betten, 2 Decimalwaagen, 1 Tafel
waage und dergl. mehr

meiſtbietend gegen Baarzahlung.
Merſeburg, den 26. Januar 1889.

Carl Riäncdfeisoh,
Auktions-Commiſſar und GerichtsTaxator.

Hausgrundſtücks,
Wieſen-u. Feld- Verkauf

in Meuſchau.
Die dem Nachbar und Einwohner Karl Roedel

in Meuſchau gehörigen Grundßücke, beſtehend in
Wohnhaus, Scheune, Ställen 2c., ca. 2 Morgen
Garten, 8 Morg. gute Wiefen u. 1 Mgn.
Acker in Meuſchauer Flur ſollen
Sonnabend, d. 9. Februar d. J.

Nachmittags 21 Uhr
im Heſſelbarth'ſchen Gaſthofe in Meuſchau
im Einzelnen oder im Ganzen meiſtbietend ver
kauft werden, wozu ich Kaufliebhaber hiermit einlade.

Merſeburg, den 28. Januar 1889.

Gorlt Mö nd ſteisch,
Auctions Commiſſar und Gerichts Taxator.

Bäckerei- Perkauf.
Ein neuerbautes Grundſtück mit Bäckerei,

hochfein eingerichtet, auch für Conditorei geeignet,
in guter Geſchäftslage, iſt bei ſehr günſtigen Be
dingungen billig zu verkaufen.

Weißenfels a/S. Carl RuckK.
Unterzeichnete beabſichtigt einen Kurſus im

Teichnen und Zuschneidenm von
T allen und anderen daraus ſich ergebenden
Kleidungsſtücken, als Radmäntel, Schulterkragen,
Röcke und verſchiedene Wäſchegegenſtände, theoretiſch
und praktiſch zu geben.

VUnterrichtszeit: 1.--15. Februar;
Stunden täglich 9--12 Uhr. Preis 10 Mk.

Anmeldungen nimmt entgegen Frau Doctor
Klotz, Lauchſtädter Straße 51 1 Treppe.

F. v. Wrentovius.
Rach Wunſch bin ich gerne bereit Kunst-

handarbeit, als Klöppeln, Goldſtickerei,
Namenſtickerei 2c. zu lehren. Preis 4 Mark.

einen

abzuhalten, woran auch Nichtmitglieder theilnehmen können.
feſtlich decorirte Räume ſorgt beſtens

Der Geſang-Verein „„Jris“
beabſichtigt Sonntag, den 3. Februar c. in den Räumen der

mm Kaiser Wilhelms- Halle e

h an hFür Aufführungen und

der Vorſtand.
Karten für Herren 75 Pf., für Damen 50 Pf. find zu haben bei den Herren

Kaufleuten Vuſchmann, Sand, Hennicke, Bahnhofſtraße, Trommer, Unter
altenburg und im Friſeur- Geſchäft von P. Witzel, Markt. An der Abendkaſſe:
Herren 1 Mark, Damen 75 Pfg.

Bruch-Heilung.
Die Heilanſtalt für Bruchleiden hat uns mit unſchädlichen Mi

von Leiſten, Hodenſack- und Waſſerhodenbruch durch briefliche Behandlung vollſtändig ge
heilt, ſo daß wir jetzt ohne Bandage arbeiten können.
hard, Schneiderm., Friedersried b. Neukirchen, 54 J. Joſ. Kaſt, Handlung, Simmerberg bei
Lindau A. Schwarz, Wagenbauer, Langenpfungen b. Roſenheim (für Kind.) Broſchüre: „Die
Unterleibsbrüche und ihre Heilung gratis. 3000 Bandagen beſter Conſtruction vorräthig mit

einer Muſterſammlung iſt unſer Bandagiſt in hF I Gaſthof z. Stadt Dresden am 9. jeden Monats
v. 8 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Nachm.

zur unentgeltlichen Maßnahme und Beſprechung zu treffen. Nan adreſſire: An die Heil-
anſtalt für Bruchleiden in Stuttgart, Alleenſtraße I

e

tteln ohne Berufsſtörung

Joh. Breit, Ehrenfeld b. Cöln P. Geb-

EFSr—--————

er. Micehaelitg
Fichel Cacao

Alleinige Fubriſcanten
Gebr. Stollwerek in Köln a. Rh.

Als tägliches, diätetisches Getränk
empfohlen.

Dr. Michaelis Eichel-Cacao zeichnet sich
mit Mileh zubereitet durch Wohlgeschmack,
Nährgehalt und leichte Verdaulichkeit hervor-
ragend aus, und stärkt durch seine tonisirende
Eigenschaft die Verdauungsorgane. Daher
besonders empfehlenswerth für Kinder und
Personen mit geschwächter Veräauung.

Mit Wasser gekocht ist er ein nährendes
Heilmittel gegen Diarrhöe und Brechdurchfall
der Kinder.

Dr. Michaelis' Eichel Cacao ist garantirt
frei von Alkalien (Soda und Pottasche), welche
im sogenannten holländischen Cacao enthalten
sind.

Bebrauchs -Anweisung auf den Etiketten.
Verkanfspreise der Büchsen:

K. 2.50., I. 30 und M. 0. 50.

Feinſte Natur-Tafelbutter.
Da ich jetzt mehrere friſchmilchende Kühe habe,

verſende ich 8 Pfd. Butter für 8,20 M. franco
gegen Nachn. BarkowskKy, Gutsbeſitzer,
Deſcherin b. Heinrichswalde, Oſtpr.

2Daheim.
Jahrgang XXV.

Jubiläums-Band.
Die ſoeben erſchienene Nr. 17 enthält

Zum Geburtstage unſeres Kaiſers. Gedicht von Georg
Herrmann. Der Weg zum Glück. Fortſ. Roman
von H. von Oſten. Am Heiligen See. Von H.
Wießner. Mit einem Portrait und zwei Jllufſtrationen.

Die Bedelſchwinghſchen Anſtalten bei Bielefeld.
Schluß. Von Hermann Lawmers. Mit ſechs Jllu-

ſtrationen. Zahl und Güte der Streitkräfte. Ein
Mahnwort von H v. W. Am Familientiſch: Die
Begründung eines neuen Reiches in Paläſtina. Ein
wichtiger Brief. Die Kurz oder Geſchwindſchrift.
Hane wirthſchaftliche Umſchau Mit zwei Abbildungen.

Geſundheiterath. Hin und Her. Jn unſerer
Spielecke.

1. Beilage: Aus der Zeit für die Zeit.
2. Beil age: Frauen-Ogheim.
Probenummern gratis durch alle Buchhandlungen

oder von der Dabeim Expedition in Leipzig.

Zu Oſtern finden einige Schüler in meiner
Penſion Aufnahme.

G. Rettelbusch, Gym. Lehrer.
Ein gewandtes, nicht zu junges Stubenmäd-

chen wird bei guten Lohn zum 15. Februar
oder ſpäter geſucht. Zu erfragen in der Kreis-
blatt Expedition.

öghn quvng'v 6hrai a

c

Letzte Cölner
Dombau Lotterie.

Ziehung am 21. Februar a. c.
Hauptgewinne Mk. 75 000, Mk. 30000,

Mk. 15 000 c. baar.
Loose à II. empfiehlt

Merſeburg. Louis TZehender.
Evangelischer Bund.

Verſammlung für Herren und Damen am
Dienſtag, den 29. Januar Abends S Uhr in
Nürnbergers Reſtaurant (Teichſtraße 7). Vor
trag des Hrn. Prof. D. Loofs aus Halle a/S.
über „Die Verehrung des Herzens Jeſu im modernen
Katholicismus.“

Die ſämmtlichen Mitglieder unſeres Zweig
vereins mit ihren erwachſenen Familien
gliedern werden zu dieſem Verſammlungsabend
hierdurch ergebenſt eingeladen. Auch Gäſte
ſind willkommen

Freitag, den 8. Febr.
Drittes (letztes)

Abonnements-
Coneert

im Schlossgartensaton.
Stadttheater Halle.

Dienſtag, 29. Januar. Johann von Paris.
(Titelpartie: Kammerſänger Koebke.) Mittwoch.
30. Januar. Oberon, König der Elfen.
Donnerſtag, 31. Januar. Die Journaliſten.
Freitag, 1. Februar. Unbeſtimmt. Sonnabend
2. Februar. König Lear. Sonntag. 3. Febr.
Rachmittags Unbeſtimmt. Abends Der Trom
peter von Säckingen.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Dienſtag: Die wilde Jagd.

Mittwoch: Der Barbier von Bagdad.
Hierauf: Die Puppenfee. Donnerstag: Die
wilde Jagd. Freitag: Der Waſſerträger.
Hierauf: Die Puppenfee. Sonnabend Ein
maliges Gaſtſpiel des K. K. Kammerſängers Hrn.
Hermann Winkelmann. Tannhäuſer. Altes
Theater. Dienſtag Das Nachtlager in Granada.

Mittwoch: Zu halben Preiſen Der Kuß.
Donnerſtag: Der jüngſte Lieutenant. Frei
tag: Gemiſchte Geſellſchaft. Sonnabend
Nachm. 3 Uhr: Die 7 Raben. Abends 7 Uhr
Zum 1. Male: Engelmann's Rache.

Radaction, Schnelprefſendruck und Verigg von A, Leidholdt in Merfeburg, (Altenburger Schulplatz 5.) 1 Beilage.

S

S
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Vermiſchte Nachrichten
(Als Kurioſum) erwähnte Dr. Hans

Meyer jüngſt bei ſeinem Vortrag über Oſtafrika
in Leipzig ein Erlebniß, welches beweiſt, wie weit
in Oſtafrika die Kultur ſchon vorgeſchritten iſt.
Der Reiſende bot einem der Häuptlinge, mit
denen er zuſammentraf, eine goldene Remontoir-
uhr und ein Repetiergewehr zum Geſchenke an.
Aber der Häuptling dankte höflich für das ihm
zugedachte Geſchenk, mit dem Hinweis darauf, daß
er ſchon 14 Remontairuhren in Gold und ſo
ziemlich ein Dutzend jener Gewehre im Beſitze
habe. Nur mit Ueberbringung eines Telephons,
wie es der Sultan von Zanzibar ſchon im Ge
brauche habe, würde ihm der Reiſende, wie er
dieſem zu verſtehen gab, haben imponiren können.

(Tabak und Kaffee.) Es giebt eine
ſtattliche Reihe von ſehr bedeutenden franzöſiſchen
Schriftſtellern, welche nicht rauchen. Hierzu ge
hören Victorien Sardou, Erneſt Renan, Jules
Simon, Octave Feuillet, Francisque Sarcey,
Alexander Dumas (deſſen berühmter Vater weder
rauchte noch trank). Unter den bereits Ver
ſtorbenen zählte Victor Hugo zu den Nicht
rauchern; ebenſowenig rauchten Lamartine,
Auguſte Barbier und Alfred de Vigny dagegen
paffte George Sand wie ein Türke und Muſſet
wie ein Schweizer. Das Tabakrauchen mag
abſurd, koſtſpielig und ungeſund ſein, doch iſt es
lächerlich, ſeine Gefahren derart zu übertreiben,
wie dies oft geſchieht. Es iſt zweifellos für
manche Conſtitution ſchädlich, während eine andere
ganz unberührt davon bleibt. Von den Nicht-
rauchern wird häufig der berühmte Chemiker Mr.
Chevreul citirt, der das achtunggebietende Alter
von 102 Jahren überſchritten hat, ohne je eine
Cigarre gekoſtet zu haben dagegen laſſen ſich
andere, beinahe ebenſo alte Greiſe aufführen, die
ſich täglich ihres Pfeifchens erfreuen. Kurz,
Tabak, wie auch Kaffee mag unter die langſam
wirkenden Gifte gezählt werden, welche, wenn
mäßig genoſſen, Niemandem beſonderen Schaden
bringen. Balzac, der nur 51 Jahre alt wurde, ver
kürzte wahrſcheinlich ſein Leben, indem er täglich ſechs
bis acht Taſſen Kaffee zu ſich nahm zum Min-
deſten ſcheint er es ſelbſt vermuthet zu haben,
denn kurz bevor er ſtarb, ſagte er zu einem
Freunde: „Jch ſterbe an 30000 Taſſen Kaffee.“
Fontenelle, welcher noch größere Quantitäten
vertilgte, ſtarb als Hundertjähriger, und ſein Tod
war ſo ſanft, daß er kurz vorher äußerte: „Jch
fühle gar keine Schmerzen, nur kommt es mir
ſchwer an, noch weiter zu leben.“

(Wenn man dem Doktorfolgt.) Das
„N. W. Tgbl.“ bringt folgende drollige Schil-
derung Herr v. H., ein wohlhabender Privatier,
iſt ſeit einiger Zeit mit ſeiner Geſundheit nicht
recht zufrieden. „Wiſſen Sie was, lieber Freund,“
ſo meinte kürzlich Herrn v. H.'s Arzt, „geben
Sie Jhrer Equipage den Lauſpaß und trollen
Sie hübſch zu Fuß, und ſtatt Jhres übrigens
famoſen Burgunders kneipen Sie Hochquell
Sie müſſen ſehr diät leben.“ Herr v. H., zur
Hypochondrie geneigt, befolgt ſofort den Rath
ſeines Arztes, die Equipage wird weggelaſſen,
H. macht ſeine Wege hübſch zu Fuße und Nie-
mand iſt erfreuter darüber als ſeine ſorgſame
Gattin. Dies wurmt unſern Freund. „Hm,“
ſo brummt er eines Tages, „Du haſt leicht reden.
Verſuche es aber auch, Dir Entbehrungen auf-
zuerlegen; das iſt geſund und billig. Jch an
Deiner Stelle hätte beiſpielsweiſe längſt dem
dritten und ſehr überflüſſigen „Extramäd'l“ den
Laufpaß gegeben.“ Seine folgſame Gattin ent
ſpricht dem Wunſche ihres Haustyrannen ohne
Widerrede. Aber kleine Urſache, große Wir
kung. Jm ganzen Hauſe beginnt man von den
Reduktionen im H.'ſchen Haushalt zu ſprechen,

die verkaufte Equipage, das entlaſſene Mädchen,
der ſiſtirte Wein das Alles giebt den Leuten
zu denken. „Hm, hm,“ meinte der Hausmeiſter,
„da muß ich doch mal den Jnſpector aufmerkſam
machen.“ „Schau, ſchau,“ ſagt die Nachbarin,
„da heißt es vorſichtig ſein und allzu größe Jn-
timität vermeiden.“ „So, ſo,“ räuſpert ſich
der Advokat in der Nachbarwohnung, „das gäbe
einen fetten Concurs.“ Und ſo ziſchelt und
tuſchelt es fort, bis eines Tages die H. ſchen

Dienſtleute in corpore ihre „Demiſſion“ ein-
reichen. Den armen Mädchen iſt angſt und
bang' geworden, ſie ſorgen um ihren Lohn,
„Donnerwetter,“ fo ruft Herr v. H. aus, „jetzt
iſt mir's zu viel, morgen wird eine neue Equi-
page angeſchafft und von heute an kommt wieder
mein Burgunder auf den Tiſch. Eine ſchöne
Geſchichte das, wenn man dem Doctor folgt.“

(Ueber den gräßlichen Mord in
Lahr) in Baden wird des Genaueren berichtet:
Der Dekan Förderer, langjähriger Abgeordneter
der zweiten badiſchen Kammer, ein äußerſt
liebenswürdiger und jovialer alter Herr, wurde
am Mittwoch Nachmittag 4 Uhr in ſeinem
Studierzimmer meuchlings ermordet. Der
Mörder iſt der 25 Jahre alte Buchbindergehilfe
Adda aus Aach im badiſchen Oberlande. Derſelbe
wurde am Mittwoch Morgen aus der Haft ent
laſſen, in welcher er ſich ſeit 14 Tagen wegen
Landſtreicherei befand. Aus dem Gefängniß ent-
laſſen, begab er ſich zum Gaſtwirth, der, ehemals
Buchbinder, früher mit dem Mörder zuſammen
gearbeitet hatte. Derſelbe gab ihm aus Mitleid
zu eſſen und eine Viertel Bier. Bald darauf
äußerte Adda, er werde heute noch eine That
begehen, wie ſie die Lahrer noch nie erlebt hätten.
Man achtete nicht weiter auf dieſe Redensarten
und Adda verließ nach 3 Uhr Nachmittags das
Gaſthaus. Von da begab er ſich ſofort nach
dem vom Dekan Förderer bewohnten Pfarrhaus
und ſagte der ihm öffnenden Haushälterin, er
möchte den Herrn Dekan ſprechen, worauf ihn
dieſelbe nach dem zweiten Stockwerk verwies.
Dort hat er nach ganz kurzem Zwiegeſpräch wie
wüthend auf den Pfarrer mit einem ſcharfen
Buchbindermeſſer eingeſtochen und demſelben trotz
der verzweifelter Gegenwehr am Halſe, an der
Bruſt und im Leib elf Stiche beigebracht, von
denen ein Stich in die Bruſt, das Meſſer befand
ſich noch in der Wunde, abſolut tödtlich war.
Jn der Hand des Geiſtlichen fand ſich ein
Zwanzigpfennigſtück, das er jedenfalls dem Bettler
geben wollte. Beim Verlaſſen des Hauſes rief
er der Haushälterin zu: „Geht oben hinauf, da
liegt der Pfarrer in ſeinem Blute.“ Von da
begab er ſich wieder in's Gaſtwirthshaus und
erzählte, auf ſeine blutigen Beinkleider und Stiefel
weiſend, jetzt ſei die That geſchehen, ob er ſich
dem Gerichte ſtellen ſolle. Der Gaſtwirth that
ſofort Schritte zur Verhaftung, die auch alsbald
erfolgte. Vor derſelben gebrauchte der Mörder
wieder unfläthige Ausdrücke und meinte, jetzt
müſſe auch der proteſtantiſche Pfarrer hin. Bei
dem erſten Verhör geſtand Adda, der allgemein
als unzurechnungsfähig gilt, ſofort den Mord ein
und that die cyniſche Aeußerung: „Wenn der
Papſt jetzt hier wäre, müßte er auch hin.“ Der
Mörder iſt jetzt an das Gefängniß zu Offenburg
eingeliefert und wird nun auf ſeinen Geiſtes
zuſtand unterſucht werden. Er entſtammt guter
Familie und wird als ein ehemals beſcheidener
ſchüchterner Menſch geſchildert. Der Religion
nach iſt er katholiſch.

(Die Bombenfurcht in Madrid) hat
zu einem komiſchen polizeilichen Mißverſtändniß
geführt, welches gegenwärtig viel belacht wird.
Jn der Calle Alcala kehrten vor einigen Abenden
zwei Herren, in ein eifriges Geſpräch verwickelt,
von ihrem Spaziergang auf dem Prado heim.
„Paß auf, jetzt wird ſie gleich platzen,“ ſagte der
Eine der beiden Herren zu dem Anderen. Kaum
war das Wort dem Munde entfahren, ſo wurden
Beide von einem zufällig in der Nähe befind
lichen Poliziſten erſucht, ihm ſofort nach der
Wache zu folgen. Auf ein Wieſo? Warum?
ließ der Wächter des Geſetzes ſich nicht ein. Jm
Polizeibureau angekommen, werden die Beiden
zunächſt einer genauen körperlichen Viſitation
unterzogen, und, nachdem dieſe reſultatlos ver-
laufen, erſucht, anzugeben, an welchem Orte ſie
die Petarde gelegt hätten. Beide erklären ent-
rüſtet, von einer Petarde nichts zu wiſſen. Der
Poltziſt aber behauptet, er habe mit eigenen Ohren
gehört, daß der Eine der beiden Herren vorhin
geſagt habe: Paß auf, jetzt wird ſie gleich
platzen. Ein ſchallendes Gelächter war die Ant
wort der beiden Arreſtanten, die nun erſt be
griffen, warum ſie verhaftet worden waren. Daß
„ſie“ gleich platzen würde, das hätten ſie aller

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Dienſtag, 29. Januar.

dings geſagt, aber nicht die ominöſe Petarde,
ſondern eine gerade vor ihnen gehende, auffallend
dicke und knapp in ihren Kleidern ſteckende Dame
war der Gegenſtand geweſen, welcher ihnen zu
dieſer Bemerkung Veranlaſſung gegeben hatte.

Ein ſchreckliches Schauſpiel) er-
eignete ſich in Sydney in Auſtralien. Eine
große Brücke wird dort überdacht. Als der die
Arbeit ausführende Unternehmer etwas unvor
ſichtig über einen Bogen ging, glitt er aus und
ſtürzte ins Waſſer hinab. Gerade als er hinein-
fiel kam ein rieſiger Haifiſch geſchwommen,
der den Unglücklichen erfaßte und zerriß; die
Arbeiter auf der Brücke waren außer Stande
irgend welche Hilfe leiſten zu können.

(Durchgegangen.) Der Schatzſekretär
des italieniſchen Ausſtellungskomitee's für Paris,
Herr Gentili in Rom, iſt mit etwa 400000
Lire Kaſſengeldern durchgebrannt und
wird ſteckbrieflich verfolgt. Vor Kurzem hatte
Gentili erſt den Orden der franzöſiſchen Ehren-
legion erhalten wegen „ſeiner Verdienſte um die
bevorſtehende Ausſtellung.“

(Eine ſeltſame Scene) bot ſich dieſer
Tage, wie die Dortmunder Nachrichten berichten,
den Bewohnern Bochums. Auf einer lebhaften
Straße fegte ein junger Mann in tadelloſer
Toilette, das lockige Haupt mit einem Cylinder-
hut bedeckt, in Gemeinſchaft einiger Handwerks-
burſchen am hellen Mittage das Pflaſter. Es
war, wie ſich ergab, ein durchreiſender, engage-
mentloſer Schauſpieler, der ſich ſein Nachtlogis
erarbeiten wollte. Der Jünger Thaliens war
trotz ſeiner ſicherlich nicht beneidenswerthen Lage
keineswegs muthlos und niedergebeugt. Jm
Gegentheil citirte er Stellen aus verſchiedenen
Comödien und unterhielt ſeine jetzigen Genoſſen
mit den neueſten Witzen, was allgemein ſtür-
miſche Heiterkeit hervorrief.

(Es giebt doch noch Romantik in
der Welt.) Jn NewYork kamen kürzlich
3 Kinder, zwei 8- und 9jährige Mädchen und
ein 7jähriger Knabe, ohne irgend welche Be-
gleitung an. An ihren Gürteln hatten ſie ein
Schild, auf welchem ſich die folgende Aufſchrift
befand: An alle Zugführer! Dieſe 3 Kinder
ſollen nach Galveſton, Texas, reiſen, wo ſie
ihren Vater finden. Sie kommen von Deutſch
land. Jhre Billets ſind in ihren Taſchen.

(Von einem ffaſt unerhörten Eiſen-
bahn-Unglück) berichten die argentiniſchen
Zeitungen. Die Bahnlinie Roſario Cordoba
zieht ſich an einer gewiſſen Stelle durch einen
von ſteil anſtrebenden, platten Felswänden ge-
bildeten Erdeinſchnitt. Oben, am Rande des-
ſelben, arbeitete eine Dreſchmaſchine. Der Auf-
ſeher ließ, ſei es aus Unaufmerkſamkeit, ſei es
aus Leichtſinn, große Mengen des ausgedroſchenen
Strohes von oben herunter auf das Bahngeleiſe
fallen. Der Maſchiniſt eines heranbrauſenden
Perſonenzuges wurde nun allerdings auf das
Hinderniß aufmerkſam in der Meinung, es über
winden zu können, gab er mehr Dampf, fuhr
mitten in das Stroh hinein und der Zug
blieb ſtecken. Sofort ſtand die ganze gewaltige
Strohmaſſe in Flammen, aus denen ſich, infolge
der Terrain Beſchaffenheit, faſt Niemand zu
retten vermochte. So ſind denn ſämmtliche auf
dem Zuge befindliche Perſonen bis auf Wenige
verbrannt; man ſchätzt die Zahl der ſo ums
Leben gekommenen auf mindeſtens fünfzig.

(Ballvaters Leiden.) Das Weih-
nachtsfeſt, welches das öffentliche und Familien
leben lange Wochen hindurch faſt gänzlich in An
ſpruch genommen, iſt vorüber. Der Januar hat
unter Accompagnement von 8 Grad unterm
Strich ſeinen Einzug gehalten und mit ihm be
ginnt ſich die Thatkraft unſerer holden Weiblich
keit einem anderen Gebiete zuzuwenden. Tanz
und Eislauf ſind gegenwärtig die Beſchäftigungen,
die einen erheblichen Bruchtheil ihrer Zeit ab-
ſorbiren. Mit ganz beſonderer Hingebung
widmet man ſich in den Boudoirs dem Studium
der Modejournale, in denen ſich bereits in Ge
ſtalt höchſt phantaſievoll componirter Masken-
coſtüme die erſten Vorboten der nahenden Carne-
valszeit bemerkbar machen. Denn die Ballſaiſon
nähert ſich allmählig ihrem Höhepunkte und es
gilt, ſich würdig vorzubereiten für die leider ſo



kurze Regierungszeit des fröhlichen Prinzen aus
Genieland, unter deſſen Scepter, die Narren-
pritſche, ſich auch das ſteifnackige Berlin,
wenigſtens ſoweit es auf die Tanzkarte ſchwört,
gern und willig beugt. Emſige Thätigkeit herrſcht
in allen ModiſtenAteliers, wilde Aufregung in
allen töchtergeſegneten Familien. Mit einer
Miene ſtiller Reſignation lauſcht der unſelige
Ballvater den Klagen ſeiner theueren Hälfte, die
ihm mit geläufiger Zunge auseinanderſetzt, daß
für das Quintett weiblicher Sproſſen, welches ſie
ihm geſchenkt, nur der Ballſaal einige Ausſicht
auf ein baldiges ſolides Unterkommen biete.
Dazu aber gehöre vor allen Dingen Garderobe,
und zwar neue Garderobe. Mit derſelben „Fahne“
in zwei oder gar drei Ballſälen hintereinander
zu paradieren, darf man doch keinem „an
ſtändigen“ Mädchen zumuthen und mit dem
ewigen Moderniſieren läßt ſich kein Hund vom
Ofen, vielweniger ein Schwiegerſohn ins Haus
locken. Das bischen Robe allein thut's freilich
auch noch nicht; wenn die „armen Würmchen“
überhaupt beachtet und dem troſtloſen Geſchick
des Mauerbkümchenthums entgehen ſollen, müſſen
ſie natürlich auch eine Kleinigkeit um den Hals
oder in's Haar bekommen, ſo ein ganz be-
ſcheidenes PerlenCollier oder Diadem, wie „man“
ſie in den Schaufenſtern zu fabelhaft billigen
Preiſen hat ausliegen ſehen. Auch eine be-
ängſtigend umfaſſende Collection von Hand
ſchuhen, ſowie einige Dutzend Fächer gehören,
vom Schuhwerk ganz abgeſehen, zu jenen allzu
vergänglichen Houptrequiſiten der Ballausſtatt-
ung, deren zarte Conſtitution fortwährend Reno-
vationen und Ergänzungen nöthig macht.
Dem beklagenswerthen Opfer mütterlicher Vor-
ſicht bleibt natürlich nichts übrig, als dieſen
überzeugenden Gründen gegenüber den Geldbeutel
zu lockern, der noch immer unter den Wunden
blutet, welche die Weihnachtszeit ihm geſchlagen.
Doch damit ſind die Prüfungen, welche dem armen
Dulder aus der Ballſaiſon erwachſen, noch keines-
wegs erſchöpft erſt am Tage des Balles ſelbſt kommt
ihm der Jammer der Ballvaterſchaft in ſeiner vollen
Wucht zum Bewußtſein. An dieſem Unheilstage iſt
es um ſeine Ruhe geſchehen, denn unter dem Drucke
der Ballvorbereitungen iſt die gewöhnliche Ordnung
in der ganzen Wohnung ſuspendirt. Sämmtliche
Zimmer ſchwimmen in einem Meer von Mull,
Tüll und Gacegeweben, bis in's Schreibzimmer
des ſtöhnenden Familienhauptes hinein ſind
alle Stühle, Tiſche und Tiſchchen mit Odeurs-
fläſchchen, Kunſtblumen, Seidenbänder und Puder
büchſen verbarrikadirt. Moſchus, Haaröl und
Brenneiſen erzeugen ein liebliches péle-méèle
von Gerüchen, denen kein menſchliches Riech-
organ innerhalb der Wohnung entgehen kann.
Dabei fieberhaftes Geklingel, periodiſches angſt-
volles Seufzen und permanentes heftiges Ge
trippel die ganze Wohnung iſt ein einziges
Toilettezimmer, in welchem der bereits befrackte
Ballvater ruhelos umherirrend denn irgendwo
ſtille Poſten zu faſſen, iſt ihm nicht vergönnt
der endlichen Vollendung der weiblichen Toilette
entgegenharrt. Jſt endlich das ſchöne Werk voll
bracht und die ganze Geſellſchaft per Droſchke
in welcher die Damen 19 des Raumes, Papa
den Reſt zugetheilt erhält, ins Balllocal ſpedirt,
ſo beginnt für den letzteren eine neue Phaſe
körperlicher und ſeeliſcher Peinigung. Er hat
alles, was er an Bekannten im Saale findet,
ſeinen Damen zu attachiren, neue Bekanntſchaften
anzuknüpfen und vorzuſtellen, etwaige Fahnen-
flüchtige mit ſanft überredender Bitte zurückzu-
locken, Erfriſchungen heranzuſchleppen und, was
das Schwierigſte iſt, bei etwaigem Tänzermangel
ſeine Lieben vor der Gefahr des Sitzenbleibens
durch perſönliches Einſpringen zu ſchützen. Und
was iſt häufig der Lohn für ſoviel Opfermuth:
Klagen und Vorwürfe ſeitens der Gattin und
der Töchter, deren „HerzensWunſch“ von Neuem

unerfüllt geblieben iſt. (B. B. 3.)
416. Forj K(Kachdruck verboten.)

Das leidige Geld.
Erzählung von Hermann Frank.

Der Erzähler war ſo mächtig ergriffen, daß
er ſich erhob und zum Fenſter trat, woſelbſt er
lange verweilte. Als er ſich dem Lager Peter
Hartungs wieder näherte, waren die Lider ſeiner
Augen geröthet.

„Der Aermſte,“ ſagte er, noch immer mit
Thränen kämpfend, „kehrte als reicher Mann in

die deutſche Heimath zurück, aber mit dem Fluch
beladen, der am unrechten Gute haftet. Mit dem
Leben des Theuerſten, was er auf Erden beſeſſen,
hatte er ſeinen Fehltritt büßen müſſen und
trotzdem fand er noch immer nicht die Ruhe,
welche ein gutes Gewiſſen dem Menſchen ver
leiht. Jenen Mann zu ermitteln, der einſt die
unglückſelige Brieftaſche verloren, das war fortan
das Ziel ſeiner innigſten Wünſche; aber er mußte
dabei vorſichtig zu Werke gehen, um ſich nicht
als ein Dieb gebrandmarkt zu ſehen. Da
heftete ſich von neuem das Verhängniß an ſeine
Ferſen, indem es ihn jenem Schurken wieder in
die Arme trieb, vor dem er einſt geflohen.
Merzer ſo hieß der Elende war ſoeben
aus der Strafanſtalt entlaſſen worden und freute
ſich umſomehr der Wiedererneuerung ſeiner alten
Bekanntſchaft, als er nunmehr unbeſorgt ſeiner
Arbeitsſcheu fröhnen konnte. Der reiche Mann
mußte ſeine Verſchwiegenheit erkaufen, von Monat
zu Monat, von Jahr zu Jahr. Es war eine
lange, lange Kette von Leiden, die der Bedauerns-
werthe zu ertragen hatte, mehr als hundert-
fach war fein Vergehen geſühnt, aber das Schick-
ſal ließ nicht nach, ihn zu verfolgen und zu
peinigen. Es miſchte faſt in jeden Freudenbecher
bittere Wermuthstropfen, bis endlich eine Stunde
erſchien, wo der reiche Mann über feinen Peiniger
Macht gewann und ihn, an der Hand von un-
beſcholtenen Zeugen, ſtrafbarer Handlungen zu
überführen vermochte da durfte er endlich wieder
freier athmen. Er wollte ſich von den geiftigen
und körperlichen Leiden, die das tragiſche Ver
hängniß über ihn gebracht, erholen und trat zu
dieſem Zweck eine längere Reiſe an, die ihn zu
letzt an das Geſtade der Nordſee führte. Dort
trat ihm noch einmal jener Merzer in den Weg.
Er ſchien ſich eines neuen Vergehens ſchuldig
gemacht zu haben und mochte deshalb aus der
Heimath entflohen ſein er gab die Abſicht zu er
kennen, daß er jenſeits des Oceans ein neues,
beſſeres Leben beginnen wolle, wenn der reiche
Mann ihm ausreichende Mittel dazu gäbe. Und
der reiche Mann that es mit Freuden, da Merzer
ihm den Namen desjenigen nannte, der einſt ſo
ſchwer geſchädigt worden war. Nunmehr konnte
das begangene Unrecht vollſtändig geſühnt werden
und der reiche Mann reiſte ſchleunig in die
Heimath zurück und

Jordan hielt ein paar Augenblicke inne, dann
faßte er Hartungs Rechte und rief: „Hier ſtehe
ich, ein reuiger Sünder, den Freund bittend, mir
zu vergeben und ihn aus tiefſter Seele anflehend,
mir zu geſtatten, mein Unrecht wieder gut machen
zu dürfen.“

Peter Hartung war zu erſchüttert, um ſo-
gleich antworten zu können. Er löſte ſeine
geſund gebliebene Hand aus jener Jordans los
und legte ſie ſanft auf des letzteren Haupt. Dieſer
ſtumme Segen war beredter, als das innigſt ge
ſprochene Wort, weil er die volle Verzeihung in
ſich barg. Jordan ſchluchzte wie ein Kind,
während Peter Hartungs freundlicher Blick auf
der Gattin ruhte, die thränenden Auges ſich zu
ihm herabbeugte und ſeine Stirne küßte.

Noch befanden ſich die Ehegatten und Jordan
in jener gehobenen Stimmung, welche ungewöhn-
liche Vorkommniſſe zu hinterlaſſen pflegen, als
Kurt in der elterlichen Wohnung erſchien. Jordan
ging ihm in freudiger Bewegung entgegen und
theilte auch ihm in Kurzem mit, was ihn ver-
anlaßt, ſeine Reiſe abzukürzen und an das Lager
des Freundes zu eilen.

Dem Sohn erging es, wie den Eltern auch
ihn überkam eine tiefe Rührung, in welcher er
gänzlich des eigentlichen Zweckes ſeines Beſuches
vergaß. Endlich aber überreichte er der Mutter
einen Brief und bat ſie, denſelben vorzuleſen.

Der Jnhalt war kurz und lautete:
„Hiermit erſuche ich Sie freundlichſt um Jhren

werthen Beſuch. Emilie Sternau,
Beſitzerin von FriedasRuhe.“

Die Wirkung, welche dieſe wenigen Worte auf
die Anweſenden übten, war eine verſchiedene.
Um Hartungs Lippen erſchien ein verächtliches
Lächeln, die Gattin ſchüttelte verwundert den
Kopf, während es in Jordans Augen freundlich
aufleuchtete.

„Es verſteht ſich von ſelbſt,“ ſagte Kurt, „daß
ich der Aufforderung keine Folge leiſte.“

Der Vater ſtimmte zu. Jordan dagegen war
anderer Meinung.

„Was kann die reiche Erbin von mir wollen
rief Kurt, „Sie wird mich zu beſtimmen ſuchen,
jene ſchmähliche Abfindungsſumme für meinen
guten Vater anzunehmen und wenn ſie das
wagt, ſo ſtehe ich nicht dafür, daß ich der Dame
Dinge ſage, die weder ihr angenehm ſein, noch
das Andenken ihrer Schwägerin ehren dürften.“

„Nicht ſo,“ ergriff Jordan das Wort. „Wie
ich Emilie Sternau kenne, ſo beſitzt auch ſie
Stolz genug, um eine zurückgewieſene Summe
nicht noch einmal anzutragen.“

„Was will ſie dann von mir
„Das weiß ich nicht,“ verſetzte Jordan achſel-

zuckend, „aber ich bin überzeugt, daß ſie mit
ihrer Einladung nur Gutes bezweckt.“

Weder Vater noch Sohn vermochten daran zu
glauben und Jordan hatte viel Mühe, Kurt da
hin zu bringen, daß er der Form der Höflichkeit
genügte und der Einladung Folge leiſtete.

„Aber wie geſagt,“ replicirte Kurt, „wenn die
Dame mir Veranlaſſung zur Unzufriedenheit
geben ſollte, ſo ſtehe ich nicht dafür ein, daß ich

t r z
„Nur Geduld,“ unterbrach Jordan lächelnd,

„ich bin gewiß, daß Sie mit Emilie Sternau
nicht unzufrieden ſein werden.“

Da die Zeit dem Aſſeſſor erlaubte, den Beſuch
noch heute abzuſtatten, ſo miethete er einen
en der ihn nach Friedas-Ruhe bringen
ſollte.

Der Weg führte an dem kleinen weißen Hauſe
in der Vorſtadt vorbei, dem dereinſtigen Ziele
ſo vieler Spaziergänge Kurts. Er hatte es ſeit
jenem heftigen Auftritte nicht wieder betreten, ſo ſehr
ſich auch ſein Herz nach Magda geſehnt. Denn ein
mal war er zu ſtolz, um ſein Wort, mit dem er
von Frau Rüdiger geſchieden, zu brechen, und
ſodann gaben die trüben Vorgänge der jüngſten
Vergangenheit und die Sorge um den Vater
ſeinen Gedanken eine ganz andere Richtung.

Jetzt freilich, wo er aus dem Wagenfenſter
durch das Laub der Bäume die weißen Wände
des Häuschens ſchimmern ſah, erwachte die Sehn
ſucht nach Magda und er ſchaute recht ver
langend nach ihr aus. Aber der kleine Garten
war menſchenleer. Sollte ſie mit der Mutter
verreiſt ſein? Sie hatte während des Winters
einmal davon geſprochen. Richtig, die grünen
Fenſterläden waren geſchloſſen und Magda fort,
vielleicht recht weit. Ob ſie ſeiner noch gedachte?
Die Mutter hatte ſich wohl gar nur deshalb zu
der Reiſe entſchloſſen, um die Tochter auf andere
Gedanken zu bringen und durch neue Eindrücke
Kurts Bild verblaſſen zu machen. Ja, ja, Frau
Rüdiger war eine kluge, feinberechnende Dame.

„Nun wohl,“ ſeufzte der Aſſeſſor in ſich hinein,
„die Mehrzahl der Menſchen hat ja eine unglück-
liche Liebe zu verzeichnen, und die meinige war
ein ſchöner Traum.“

Er lächelte ſchmerzlich, als er hoch oben am
Himmel die blaſſe Sichel des Mondes erblickte.
Wie kläglich nahm ſich das Nachtgeſtirn jetzt am
lichten Tage aus, ſo aller Poeſie beraubt. Es
wirkte geradezu erkältend auf das Herz.

„So geht's auch mit der Liebe,“ philoſophirte
Kurt, „man ſieht ſich, lernt ſich kennen, man
liebt ſich, muß ſich trennen. Vorbei vorbei!“

Und vorbei flog der Wagen an dem kleinen,
weißen Haus, vorbei an Wäidern und Wieſen,
bis ſich endlich Berge aufthürmten und der
Aſſeſſor ſeinem Ziele nahe kam. Aber immer
ſchmerzlicher wurden in ihm die Erinnerungen
und als der Wagen endlich vor dem Parkthore
von Friedas-Ruhe hielt, da kämpfte Kurt mächtig
gegen die aufſteigende Rührung.

Sowie er aber den alten treuen Diener er-
blickte, der gleich nachher am Eingang erſchien
und ihn mit herzlichen Worten begrüßte,
da vermochte er ſeine Thränen nicht länger zu-
rückzuhalten. Jn innigem Mitgefühl führte Jakob
ihn einem Seitenpfade des Parkes zu, damit er
ſich faſſe, ehe er vor die Herrin von Friedas
Ruhe träte. Er meinte es ſo gut, der alte Mann,
und machte das Uebel doch nur ſchlimmer; hatte
er Kurt doch nach jener Seite des Parkes ge-
führt, wo vor Jahr und Tag ein junges Paar
ſich innige Liebe geſchworen, beim leuchtenden
Schein des Mondes, der jetzt ſo fahl am Himmel
ſtand.

Vorbei vorbei!
(Fortſetzung folgt.)
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